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Hoffnungen weckt. Da ıst doch besser, belasteten sdr

wählen, gerade ı Interesse der Sache, der dienenwill, etwa „Chris
ıche Sozialordnung“.

Dieses Wort bringt viel eindeutiger un klarer als das vieldeutige und
schillernde VWort „Sozialismus“ das Ziel un 1e€ Voraussegungen Zz.uAus
druck, die - 1n christlichen sozialen Denken geht Weit Jebendiger und
anschaulicher alsecin mehr oder WENISCT abstrakter „„-— 1smus‘° bezeichnet der
Ausdruck organisch Gewachsenes, das sıch z denUrzellen :VOoO Wir
schaft un Gesellschaft VO. nach oben echten Gemeinschaft
aufbaut. Und das ist  e doch, was als Frucht allersozlalen Bemühungen der
Christen erwachsen soll echter „Ordo”9 . Ordnung,r Vo

christlichem Geist un christlicher Liebe, die allein eine wirkliche. Erneuerung
UuUunNseres Sozijal- un Wirtschaftslebens gestalten können.

Nur e1INe klare und scharfe Grenzziehung gegenüber dem „Sozialismus‘
wIie das Wort Deutschland landläufigen Sinne gebrauchtwird, ent-
spricht den Forderungen. der heutigen Situation. Dieser marxistische
pseudo-marxistische Sozialismus ist heute iıcht ur Deutschland ı

\schweren un fast ausweglosen Krise ıroBß all der Mitrlaufer, die ihm die
Nöte der eıtzugeführt haben! Große TeileseiNlNler Anhänger unnicht
die schlechtesten! sind sSeCiNEN völlig unzureichenden weltanschaulichen
Grundlagen ITTe geworden der beginnen doch ihnen ZU zweifeln. Man
annn diesenGesinnungswandel nicht, wWwW1e esmanche „Christliche Sozialisten‘®
glauben, dadurch erleichtern, daß Zweifelnden un unsicher Ge
wordenen, auch scheinbar DUu  ] der Bezeichnung, tatsächlich aher oft
auch 1 Sachlichen, entgegenkommt un dadurch den eıgenen festen und
unerschütterlichen Boden verlaßt —Im Gegenteil, Nnu die klare Abgrenzung
und Hervorhebung des ECISCHCHN Standortes (ohne jede Schärfe, i vollem
Verständnis für das Ringen Klarheit auf €  © Seite!), aber auch die
bewußte Konsequenzziehung auU:  ir diesem Standort: c1in Christentum VO

höchster sozialer Verantwortlichkeit un Verpflichtung — Nnu das kann ı
begonnenen Prozeß der Besinnung vollendenund den e1ine Neugestaltung
ehrlich ringenden Kraften ı anderen Lager den Weg frei machen,.derfür

s1€e6€ der EINZ15 mögliche ist° den Weg E Christentum.

Das Theater hne Kontrolle
Von VERNER BARZEL >

Die Theaterhaben heute die Freiheit, diesie sıch wünschen können. Die
Behörden machen ihnen keine Vorschriften, ber die sS1e sıch vernünftigerweise _
beklagen können. Denn wWwWenn S16 jeBt auch iıcht gerade „Schlageter“ spielen
können oder die „„Hermannschlacht“der den .„„Hochverräter‘‘von Langenbeck,
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SO bedeutet das doch keine ernste Einbuße. Ebenso haben 1€ EINE
yeschlossene öffentliche Meinung fürchten, weıl a° s1e in Deutschland noch
icht gibt AÄAuch ıst keine Weltanschauungsgruppe estark SCNUß, daß sS1C sıch
der Aufführung ihr feindlicher Stucke mıt Erfolg wıdersegBen könnte. So
darf also das Theater alles bringen, w as 6s Nur mas  s Klassiker un Moderne,
Naturalisten un Expressionisten, Amerikaner und Russen, Wedekind und
Claudel Sophokles un Anouynilh Sternheim un Schiller, alles Es ann uUuns

Zeitstücke jeder Richtung außer eBen; darf solange R  ] sıch nicht
der faschistischen Absicht verdächtig macht., alle Tendenzen veritretien, die
ıhm belieben: für oder den Kommunismus, für oder die Un-
auflöslichkeit der he, für oder die Religion.

Das Theater ıst fre  1, schwelgt geradezu Freiheit. iıhm das gut
tut? Es ist frei von Bevormundung, frei VO Zwang, das LUt hm sicher gul
Es wird ıcht Vo Staat mißbraucht VO keiner Parteidoktrin vergewaltigt
W1e sollte e6s da ıcht aufleben? ber jede Freiheit Mu ihre Bindung haben,
wWI1ie jede Kraft ihre Stauung braucht. Die Freiheit der Kunst findet weil
» dem Geiste lebt, iıhre Bindung den GesebBen des Geistes. Was dem
(Geiste Maßgabe un RKiıchtschnur 151 dem hat auch die Kunst ZU folgen VWie
alles Geistige höchsten Gericht untersteht hat auch das Theater
sıch für jedes SCIHNETr VWorte fragen ZzZu lassen: 1st wahr? Und für jede sCcC1INer

Taten 1sSt S1€e gut? VWahrheit und Gerechtigkeit haben unausweichliche Hoheits-
rechte über die Kunst und das Theater. Die Freiheit der Kunst un des
Theaters darf 1e Grenzen VO Wahr un Gut iıcht überschreiten, weıl JCeN-

dieser Grenzen die Kunst nıcht leben ann, Sich dem Gehbot VOoO Wahr
un Gut Y unterwerfen ıs C1iNe Beschränkung der Freiheit, aber diese Be-
schränkung raubt nichts, Ss1e bestärkt un beschüßt vielmehr: enn Wahr:-
eıt un Gerechtigkeit sind die Siegelbewahrer der Schönheit.

Wahrscheinlich gibt es WEN1SE Theaterleute, die 168 bezweifeln oder die
WaSCH würden, diesen Zweifel auszusprechen ber die TeinNn 1  € An-
erkennung geıstıger Bindungen genugt icht Auf keinem Gebiet WAaTe solche
Bindung ausreichend der wWe würde, wWe dürfte es eim Abschluß
Geschäftes SCHUSCH, Wenn sC1MN Partner ihm versichert bın ehrlich? Wer
zahlt ıcht auch se1inem besten IF’reund die Summe nach, d  1€e€ schuldig ist?
Wer alt sıch ein Haus bauen, ohne nachzuschauen, oh die Arbeit nach sE1INECN

Wünschen vorangeht? SO wWwWIe WITr Menschen einmal sind, bedarf die Bın
dung, auch wenn S1€ anerkannt wird der Aufsicht ühre un Treue un Ge-
wissenhaftigkeit können ıcht einfach geglaubt, Ss1€e€ mMuUusSsSenN geprüft werden
VWer sıch die Prüfung ıcht gefallen lassen 31l ıst des Betruzes verdächtig
Ja die Erfahrung /Ä  1 daß Wer sıch ıcht selber eE1INe Aufsicht ber sıch
selbst einseBtL, des Selbstbetruges schuldig 1st VWeil die Freiheit des Men:-
schen zugleich Schwäche 18%, deswegen annn Bindung ıu 7U

sSeC1INer Staärke werden, wenn s1e stark macht. Die Bindung ist
AI schwach die Schwäche der Freiheit wenn sS1ie ıcht durch ber.
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wachung verstärkt dieBindung des eistes z die esehHe de Geistes
aiuß kontrolliert werden.

Mag SCIH, daß dieser Gedanke manchem T heatermann WEeEN1I£CT einleuchtend
erscheint. Die Erinnerung den Z{wang wird sich beı iıhm warnend und
abwehrend einstellen; wiıird das Heraufziehen Geistesknech-
un  o wıttern. ber s O wuürde mißverstehen, w as Kontrolle ler g ‚
meınt seın soll
Auf 7 WEeI Arten annn der Mensch in der Treue bei se1INeEMmM Werk kon-

trolliert werden: Der Besiger Flugzeugfabrik ZzU Beispiel könnte, urn

nNne Arbeiter anzuhalten, und plangerecht Werke gehen, zwelerleı
tun könnte einmal viele einschränkende, alles Schlampen vereitelnde Vor-
schriften erlassen, € könnte versuchen, durch Verbote un: Drohungen jede
Unregelmäßigkeit unterbinden., könnte weıt gehen, jedem Arbeiter

anderen ZzZU Überwachung beizugeben, damıt ja eın Handgriff durch
Sorglosigkeit fehlgehe. Das alles aber wird hm ıcht eErsDarch, die zweilte,
die wichtigereArt VOoO Kontrolle anzuwenden: das fertige Erzeugn1s
wirklich ein Flugzeug geworden 1st, ob die Arbeiıt tatsachlich die Gesege e1in-

gehalten hat, die den Bau Flugzeugs reZ1ETCN, das erweıst erst die
Probe Wenn das Ding Mıegt, annn wWäar recht, wWenn nicht, annn wWwWar auch
das ausgeklügeltste System der Überwachung un des Zwanges umsonst, Von
dieser zweıten Art der Kontrolle aber ist ı1er allein die ede Sie ann auch
dem Theater ıcht geschenkt werden. Denn die Probe auf die Wahrheit un
Güte SCINCT Kunst darf ıhm ıcht erlassen bleiben. Der echte Bühnenkünstler
wird S1 diese Kontrolle icht nu gefallen lassen, wird nachıhr
rufen. Denn s1e hbesteht nichts anderem alg darin, daß den g -
rechten Widerhall findet, daß das volltönende Echo hoört, dem

sıch wiıedererkennen kann. Daß das VWort, das VOo der Bühne hinaus-
spricht, A ®  hm zuruüuckkommt un ihm ZUIMN Troste sagt sCc1ı e1in wahres
VWort, oder iıhn SC1IHEeTr Beunruhigung schilt, es sC1 e1ine Lüge. Eine solche
Kontrolle ordern heißt also nicht, dem Theater eiNe Hemmung auferlegen,
sondern sıch Z I1 Interpreten seiner Wünsche machen.

Das Amt, das Theater Z.U kontrollieren, gehört sıch dem Kritiker und
dem Publikum. Beide ben dieses Amt nıicht mehr aus, daß das Theater
7zufrieden sSe1inNnN ann.

Der Kritiker ist machtlos geworden. Schon die Papiernot der Zeitungen
drängt ihn schr zuruück Sie beschränkt oft 1€e€ Darlegung se1ines Urteils
sehr, daß der Gefahr ıcht mehr entgehen kann, entweder undeutlich

sprechen, verstanden werden, oder angreifbar, daß an iıhn
ıcht nımmt. ber selbst wenn der Kritiker sıch ungehindert VeOeTl -

breiten darf ıst sSse1MN Einfluß SCeT1INS Die Leute, die heute ı1NSs Theater gehen,
fragen icht vorher Kritiker, was sondern wenn die Be-
kannten erzahlen, es „lohne sich bestimmt oder „‚das Ina gesehen
haben * ann versuchen S16 C111 Karte ZAU bekommen. un wenn sS1e€ das
Glück haben. eiINe bekommen, annn gehen s1e cben hın, ohne sıch
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Aufführung erhoben oder welche elobigung erte hat
Grunde anders Wäar, mas der Historiker erforschen. Heutejedenfalls
der Kritiker iıcht imstande, das Theater wirksam zZzu kontrollieren,einfach
wel  ] ungefährlich 18%. Denn ı steht dem Theater voO Urteil des
Kritikers 1€e Berufung ın die höhere nstanz des Publikums offen: Was der
Kritiker verworfen hat, hat das Publikum gefelert, wäas willst du also,
engherziger Kritiker!

Es kommt hinzu, daß heute keine AÄAutorität gilt Jeder ll selber urteilen,
jeder - sıch Z daß C® ut W1e ein Fachmann: Leider
tragen die Kritiker selber ıcht azu bei, daß ıhr Ansehen
Sinken ist Sie nıcht das, W as al Vo ihnen hören moöchte, sondern
alles möglıche andere. Sı1e reden vVo Parallelen, _VO Vorbildern und Seiten-
stücken dem besprochenen Stück, s1€e ergehensich 1 Andeutungen und
Anspielungen, [n ihre Belesenheit WCISCH, 1e entfachen, gut ein

jeder kann, Feuer oder ein Feuerchen VvVo Wit undBeredsamkeit, aber
s1ie lassen sıch Gottes willen ıcht auf die Frage e1n, ob das Stück wahr
ıst oder falsch, gut oder Öse. Natürlich könnten s1e das nicht mıt Ne

einfachen Verdikt oder mıiıt einsilbigen Ja Es gälte herauszusuchen,
was talsch un w äas wahr 18SU, mıt sehr SCHauUcCch Schnitten ZUu sondieren,
das Gesunde VO Kranken ZU rennen. Es kostete einen aufmerksamen
Spürsinn, das Gute auf Ursprung zurückzuführen un das o8se Ü

sSeINEN Folgerungen entlarven. Man muüßte sıch die Mühe nehmen, DE  -
hlichst abzuwägen, obh Wert oder Unwert schwerer wiegt, ob die Lüge
MAasSsSıV ist, daß s1€e die Wahrheit mıt hinunterdrückt, oder ob die Wahrheit

gewichtigıst, daße1iNe Unze alschheit auf ge  n werden darf
Wenn der Kritiker sıch diesergeıstigen Arbeit unterzoöge, dürfte < WAäar

noch ıcht damıit rechnen, daß alle sC1iNeN Spruch als unfehlbares Orakel
annehmen, aber na wuürde ıhn beachten, HNan würde hn mM Anreiz un:
Ausgang für CISCHE Überlegungen nehmen, wurdedem Kritikerdanken,
1inNan würde ıhn respektieren, an würde S11 was vVo ıhm lassen.
ber Geistreichigkeiten die Leute nıcht, auch wenn s1ie S1C

bewundern; mıt lıterarhistorischen Hinweisen können 1e meısten nıchts
anfangen, Sprigigkeit, die verschleiert offenbaren, wird auf die
Dauer verachtet. Wohl ıst e6s nıcht persönliche Schuld jeden Theater-
kritikers, daß sec1H Wort ohnmächtig geworden ıst Es ıst oft übermensch-
lich schwer. unier den obwaltenden Umständen eine wirkliche gelstige Aus-
einanderseHung bieten, das Treffende es bloß Ungefähren SaSCH.
Man darf dem Theaterberichterstatter keinen Vorwurfdaraus machen, da

ıcht imstande ist, die geıistige Verwirrung der Zeit plöglich lichtvall auf-
zuhellen, weiıl das selbst Berufenere nıcht V  n ber w1e es
azu gekommen eihl mas, praktisch ıst heutedas Publikum selber Richter
ber das Theater geworden.
Und ıst oifenbar, WIC schlechterRichter ıst icht Bosheit,
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iıcht Bestechlichkeit, sondern2AUS Trägheit. Man darf dieser Trägheit
ıcht einmal anklagen. Zu keiner eıt ohl hat sıch die Urteilskraft des
Publikums als BANZECS SC in etwa anderem betätigt alg darın, daß
es kam oder wegblieb Heute annn CS S1 2uch diesem Wenızen Ent-
scheidung icht mehr aufschwingen. Es kommt kommt jedem Fall
Früher fand 81  ch das Theater kontrolliert, wenin Kassenbücher nach-
sah heute sınd die Häuser 1IMINEeTr ausverkauft Eg 1n  d nauch da schon Gegen-
beispiele z hören, aber - allgemeinen Iannn sıch das Theater darauf
verlassen, daß wenin der Vorhang aufgeht das Publikum vollzählig dasiben
wird Man soll dem Publikum ıcht unrecht {un, indem schmäht das
überschüssige eld Cc1 HNnu  m oder TeC1NeCr Hunger nach Vergnügen, w as

ins Theater treibt Es gereicht dem Publikum icht A Unehre, WeCLnNn ecs das
viele eld Wenn vorhanden se1in sollte, auf das Theater verwendet.

Und € 1st keine Schande, WeLn s siıch VO Erlebnishunger herbeilocken
aßt Aus welchem anderen Grunde soll <  s ennn Theater gehen als
deswegen, weiıl erleben will? Und C® scheinen Anzeichen dafür
da AB SC1H, daß der Hunger sıch iıcht u  v auf niedere Befriedigungen
oder ausschließlich auf das bare Gegenteil VO Lanzweile richtet sondern daß
die Menschen heute VOoO YTheater PeINEIN recht ernsten Sinn Nahrung für
den Geist verlangen: Anregung, Wegweisung, Klärung, Läuterung heischen
651€ VO ihm Wenn diese Anzeichen ıcht irugen, annn hat das Theater wieder

große Stunde, eine kostbare Gelegenheit, die ergreifen er VEOeI -

DAaAssch ann.
Daß P® e1Ne große Stunde nicht verpaßt, dafür wird der Kontrolle

bedürfen Ist nıemand bereit, dem Theater diesen Dienst ZU leisten? Solange
mıt gleichem Erfolg Gutes und WENISCT (G((utes bringen kann, solange

ungestraft den Kitsch neben die Kunst die ZerseBung neben die Erbauung
kann, solange unwidersprochen ehbenso der Lüge wW1e der Wahrheit

dienen kann, wird dem Theater ıcht gelingen, Ne herrliche Gelegenheit
wahrzunehmen Aus CISCHCFr Kraft ann CS wW1€e Mensch-
liches allem die Bindung inden un festhalten, die VAY SCINETr Bestim-
ung führt | D wıird Freiheit mißbrauchen, wird Be-
rufung, die es jJeBt wieder aufzunehmen gilt, endgültig verlieren ll
keiner es übernehmen, das Theater A kontrollieren?

FEs bleiben schon noch CIN15C Faktoren übrig, die das Amt übernehmen
könnten Die Not Beispiel Ik önnte übernehmen, und sS1€e hat über-
DNOmmMMeEeN Wır brauchen ıcht auf die Not arten, die kommen wird
einmal das eld knapp geworden sSPC1iN wird daß sıch der Erlebnishunger
lieber ach billigeren Sättigung umsieht Die gegenwart1 € Not ist laut
SCNUS, dem Theater heilsame Fragen stellen Der hungernde Schauspieler
wird sich fragen, ob der Mühe wert SCHI, für 11N€ Belustigung legten
Kräfte herzugeben Der Theaterleiter wird 81 fragen, oh es verantworten
Sel, kurzen Augenweide 1e€ Mühsal der Materlialbeschaffung auf
siıch nehmen So annn die Not das Auge schärfen und die Wahl auf das
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Jlenken, dem der Vorranggebührt. Aber e Noti in aß
em sS1€e fördert, auch PiN Hindernis. Die Kräfte, die derHunger wW6>s

fehlen dem Schauspieler ichtuu bei einer Gaukelei, sondern auch bei
.. Tragödie, un das Materıal, das icht ZU haben ı8t, beeinträchtigt nicht n

C1iNeEe Revue, sondern auch die Vollkommenheit Klassikeraufführung. So
18T cdhie Not ein zwiespältiges Kontrollorgan, e1Ne, dessen Lehren 188

ıehmen soll, solange E S16 hören: muß, aber das verwünschen trouydem
keinem verwehrt werden darf

Es bleiben darum NUur och z wWwEEeE1I FWFaktoren, die S1C} ZU] regulierenden
Widerpart des Theaters machen zönnen: der Applausund die Zuschrift.

Der Schauspieler soll den Applaus ıcht unterschägen, weder aus Be-
scheidenheit noch Qus Verachtung. Nun tut das ohl gewöhnlich auch icht
Aber 6S kommt darauf a den Applaus richtig einzuschägen, ıhn mıt hellen
OÖhren abzuhören. Der gespendete Beifall gilt erster Linie dem Schau-
spieler, das wırd sich nıcht NUur der Autor, sondern auch der Regisseur zugeben
IMmMussSen. Indem &16 klatschen, geben ı1e Zuschauer zunäachst nıicht ihre Zu-
Uummung A dem Stuck erkennen, 816 nehmen keine Stellung Z dem
dramatischen Probliem, erklären 81 nıcht einverstanden mı1 der Lösung,
auch hbestätigen s1€ ıcht dem Regisseur, daß Auffassung die ihre 18

Wenigstens iun s1C das alles nıcht direkt. Die ıcht pCers auf der Bühne
auftreten, INUusSseNnN sıch ihren Erfolg oder Mißerfolg durch Schlußfolgerungen
ableiten; unmittelbar drückt das Publikum durch seıin Klatschen nichts
anderes aus, als daß der Schauspieler ıhm gefallen hat Und das auch ıcht S
daß wollte, der Herr 0Ü und s () oder das Fräulein D un! G haben
C1Ne großartige künstlerische Leistung vollbracht Auch das ıst schon Konse-
NZ.Unmittelbar wollen S16 NUur Sasch, die dargestellten Personen und ıhre
Handlungsweise haben ıhnen gefallen. Das ıcht NUur dem Egmont,
sondern auch dem Alba, nıcht der Luise Millerin; sondern auch dem
Wurm, niıcht dem el sondern auch dem Geßler; die widerwärtigen
Gestalten aufrichtig gegeben wurden WIE die einnehmenden, sind

S16 mıiıt der Anteilnahme nıcht WENISCT freigebiz und ZeISEN dadurch,
wWw1e €  S grundsätglich s1ie iıhren Beifall INC1N€EN. Natürlich haben die
sympathischen Figuren leichter, Sympathie zu erwecken, als die unsympathi-
schen. Wenn, um C111 Sanz modernes Beispiel anzuführen., ı „Professor Mam:-

lock“ der Stelle bei offener Szene Beifall losbricht, die Ärztin Dr. Ruoff
dem wildgewordenen Häuptling Dr Hellpach tapfer entgegnet: „Brüllen
Sie mich - Noch hat eın eldwebel eıiıne Schlacht gewonnen!  |u s O gilt
die sturmische Zustimmung nıu  vr unmittelbar der Sentenz, unmittelbar heißt
die Kundgebung: Diese Frau gefaällt uns, bravo,s1€ hat recht, die 1st ın

Ordnung.
Wenn der Schauspieler auch die Gelegenheit "dieser empfangenen Sym-

pathie dem Dichter und dem Regisseur verdankt, darf doch für sıch
die Bestätigung buchen, daß gelungen st, der Idee des Dichtersun:

der Anordnung des Regisseurs das erworben haben, W as das Zael der
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Natürlich annn auch chen. almimischen Bemüh 1ıst
unredlichen Wegen sich 1€ Gunst erschleichen, kann betören stiaA

zaubern, kann hypnotisierensta ZUu fesseln, ann fanatisıeren
begeistern. ber für feine Ohren mußte es unterscheiden 5C111,welche

Art VO. Gefühlen der Schauspieler erweckt hat, obh ein Jubel aus der Mitte
der Herzen heraufschwillt, oder ob sıch Nnu der Wirbeltanz aufgepeitschter
Nerven entlädt. Nun scheıint C5, daß das heutige Publikum darın sSeinNnen

Vorrang besigt, daß e diese Unterscheidung leicht macht. Eines haben 1e
Menschen doch gelernt oder sS1e siınd wenıgstens dabel, diese Lehre aus den
Erfahrungen der eıt ziehen: 516 haben der bekommen untruüg-
licheren Sınn für das menschlich Echte. Mögen s1e nıcht klüger, ıcht f{römmer,
icht edier geworden SCIH, aber S1C sınd empfindlicher gewordenfür falsche
Klänge, aufmerksamer für angemaßte Tonfälle un vertuschende Hand-
bewegungen, gereizter SC jede Sorte VOo Blendwerk un rahlerei. Sıe
vertiragen d  1€ gemachten Posen schwerer, S16 kommen mıt erhöhter Sicherheit
hinter alle Tricks, s1CcC durchschauen ziemlich bald© laächelnden Schwindel
un lassen sıch vo vorgetäuschten Spuk eın Gruseln CINJjagCch, kurz,
S1i€e lassen siıch nichts vormachen. Wenigstens Gebaren er Schauspieler
icht leicht Man annn 16 geist1ig aufs Glatteis führen, ina annn iıhnen
Probleme verschleiern, ma annn s16 mıiıt Lösungen betrügen, aber ‚91 annn
niıcht s leicht Angeber oder Schwäßer oder Gecken ihrem
Wohlgefallen anpreisen.Sie auf YTrugschlüsse hereinfallen, auch WwWemnn

diese fadenscheinig sind, durch CI bedeutungsvolles Mienenspiel, durch
dröhnendes Pathos sind sS1e nicht mehr leicht A verblüffen. Natürhech ı15 auch
heute das Publikum eın unanfechtbärer Schiedsrichter. aber weNnn waıll,
annn der Schauspieler zıiemlich deutlich hören, oh wirklichen Helden
gespielt hat oder u  — vorgemachten, ohb sSCcIinNn Bösewicht treffend Wa

oder hingeschmiert, ob sıch sgeinNenN Heiligen Nnu  v ausgerechnet oder ob
sıch selhst i verwandelt hatte

Wenn die Beobachtung richtig 1st, daß dasheutige Publikum auf den
Geschmack menschlich Wahren gekommen ıst,.wenn stimmt, daß die
Zuschauer mıt ihrem Applaus dafür vornehmlich danken, daß S16

Menschen gesehen haben, dem das Beste ı ihrem ECISCHECN Menschentum
Freudehat, dann ıst schon ecin wichtiger Kontrollpunkt gefunden, vielleicht
schon = Fläche der kontrollierenden Spiegelung. Das ıst freilich noch
ıcht Die Kontrolle darf icht Nnu auf reflektierenden Wand SC-
schehen, sondern muß au  N dem wıdertönenden Raum kommen. Die fehlende
Dimension wird annn erreicht, wenn iıcht u dem Schauspieler der rasche
Reflex, gefallen :ZU haben. zute1il wird, sondern wWemnn das VWerk ı der
Tiefe allerseInNer Ausdehnungen C1Ne Würdigung erfährt. Das aber anı
selbst 3e1 kultivierteres Publikum, als heute Parkett sS1Bt, ıcht
O spon(tan, auf Anhieb, WIie die Zeremonie des Aktschlusses erfordert,
eisten. Das annn überhaupt ıcht durch manuelle Geräusche, das annu
durch Worte ausgedrückt werden, und ZWarTr wahrscheinlich oft durch recht
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zahlreiche Worte und bestimmt durch VWorte, denen e1INe gründliche
Überlegung vorangegangsen ist.

Ks müßten sich einzelne aus dem Publikum das Herz fassen, dem Theater
ıhre Meinung en. ber es mußten solche SCIN, die es fertigbringen,
ihrer Meinung ber das Summarische und Allgemeıiıne hinauszugehen. Es sSC1

schön ZEWESCH oder nıcht ZU ushalten SEWESCH, das hören die Theaterleute
VO jedermann. Sie mußten auseinanderseben, S16 einverstanden sind,
S1€e mußten Gründe aufzuzählen WISSCH, 516 ablehnen. Sie mußten dem
Theater durchdachte un durchfühlte Aussagen vorlezen können, S16 müßten
ıhm mıiıt Gegenbeweilsen auf den Leib rücken un ihm selbst das Lob schwlier1g
machen Es mußÖte ec1in ernsthaftes Gespräch zwischen dem Theater un SEC1INECIL

Kontrolleuren entstehen, aus dem die Pariner iıcht eher scheiden, als hıs
eC1inNne menschenmögliche Klärung herbeigeführt wurde Nun fehlt ( ohl
käum Bereitschaft dazu, ohl aber Vermögen. Sıcher oibt es ZENUES
Backfische, die em Theater., weNnNnNn sS1e 1U  —_ gefragt würden, mıi1t ZaNnzZChH
Ergüssen aufwarten wollten, aber die Menschen die Kopf un Herz g -
hıldet sind daß S1C angehört ZU werden verdienen scheinen Publikum VOR

heute recht selten SC1IH

Das nu ıst ohl die eigentliche Gefahr, die das Theater ıcht erst heute
ekommen ıst aber der cs heute mzukommen droht daß der

Raum, den ‚IS} füllen soll hohl! bleibt, daß der Tiefe dieses Raumes auf
kein cho stößt und darum Grunde IroBß aller vordergründigen Reak-
L1ONCNH, die hervorrulft 1118 Leere spricht VWeil es un sSCLHNECIL Publikum
ZAN Menschen gibt die sıich dem KRaum, den hineingesprochen
wird bewegen können, 1st der Widerhall den das Theater findet dürftig
Kıs fehlt dem Menschen VO heute der Kraft des Gefühls, 2881 der Klarheit
des Denkens und Maßstab des Urteilens, und dieser Mangel halt
1  hn, wWEeLnn ıcht gerade der obersten Oberfläche, doch Klachen
rüuck. Er isSt nıcht mehr fahıg und ıcht ausgerus{et, den Kaum VOTLT-

zudringen.
eın Gefühl 15 VO haäuhfgen un wechselnden Gebhbhrauch abgenußt,

daß nach kurzen Erregung rasch mude wird und, ohne C1iHNte Frucht
A9 wieder versiegt. Die große Tragödie aber verlangt Menschen,
deren Gefühl seltener, jedoch ıhn 18 ]10 Unterste packender Erschütterungen
fähig ist Erst 11N€e solche Woge des Gefühls ann das Menschen OS-
brechen, w as weggespült werden muß damıit 6S /AY Reinigung kommt
Beim heutigen Menschen reicht die Erregung selten tief we1ıl sıch
AUS Erschöpfung die AÄAnstrengung, die das kosten würde, nıcht eisten kann,
oder weiıl mıt dem Grund, dem solche Vorgänge statthinden, Sar keine
Verbindung mehr hat ©O ıst dem Theater ı den meısten Faällen, auch wenh

* iıcht Schuld ıst  - der schöne 1Irıiumph versagt den feiern dürfte,
wWenn e1in noch unverbrauchteres Gefühl ihm gestehen muüßte Die JTragödie
hat mı getroffen, ich 111 e1in anderer Mensch werden

52



Das Theater Ko

Durchschnittsmensche ist zu wenıDas Theater 2  Ko  X  &e  7E  Durduschnlttsmem3dß s n 18t zuwe  ni  D—px"‘ Véisétänä des heut1gen  als daß er ihn an einen so- beziehunggreichen‚ l_weitv'erz'weigten und fein-  |  gliedrigen Gegenstand wenden könnte, wie ihn ein klassisches Drama dar-  stellt. Zwar mag sein Intellekt auf einem technischen Spezialgebiet staunens-  werte Leistungen vollbringen, aber wo das Fach aufhört, fängt für ihn ein  fast analphabe  tisches Stümpertum an. Allgemeinmenschliche Beziehungen zu  Wie soll er da die Gedanken  durchdenken, hat er nicht genügend gelernt.  eines Dramatikers nachprüfen können, wie soll er gar zurechtweisen, a/nkrei-  den können, was falsch ist!  “ Aber auch das gebildete Publikum versagt vielfach, wenn es klare, be-  gründete Urteile fällen soll. Es hat die Maßstäbe verloren. Die Welt ist so  in Unordnung geraten, daß nichts Festes, Unverrückbares mehr vorgefunden  wird, das verläßlich zum Vergleich herangezogen werden, zum getreuen Anhalt  dienen könnte. Wie soll man da darüber streiten, ob Tasso recht hat oder  Antonio? Wonach soll die Schuld Wallensteins bemessen werden? An welcher  Skala soll der Wert Othellos und der Unwert Jagos angezeigt werden? Wer  zu verdammen oder Siegfried zu bedauern? Von  gibt das Recht, Hagen  welchem Standpunkt aus sind die „Helden‘  © Shaws lächerlich oder liedenli_ci1  zu nennen? Das Gefühl zwar nimmt Stellung, eindeutig vielleicht, aber ein  klares, sicher unterscheidendes Urteil, wer wagt es zu fällen? Das aber täte  not. Selbstverständlich gibt es nicht für alle Fälle schon bereitstehende Kate-  gorien der Beurteilung, die wir nur deswegen nicht finden, weil wir nicht mehr  an ihre starre Allgemeinverbindlichkeit glauben. Aber um die Mischfälle,  die Grenzfälle, die Sqnderfälle‚ wie sie uns das Leben bietet, zu einer fest  vertretbaren Lösung zu bringen, muß es gewisse unverrückbare Grundsäge  geben, und diese: Grundsäge müssen durch Erziehung für selbstverständlich  gelten, durch Nachdenken als einsichtig und durch Erfahrung als unumstöß-  lich erwiesen sein. Das ist nun nicht der Fall. Und weil es so wenig aus-  sichtsreich, so hoffnungslos scheint, eine gültige Antwort zu finden, deshalb  machen sich so wenige die Mühe, an ein Bühnenstück die so notwendigen  Fragen zu richten: Ist es wahr? ist es gut? Und weil diese Antworten nicht  gesucht werden, kann das Theater sie auch nicht bekommen. Das Theater  erfährt in seinem Ausschreiten in die Tiefe des Raumes weder Widerspruch  noch Bejahung, es vernimmt ebensowenig Ablehnung wie Anerkennung, es  muß sich mit einem unverbindlichen Lächeln oder einem undeutlichen Aéhse_L  zucken begnügen, es bleibt in seinem Eigentlichen ungewürdigt und unver-  standen, in seinen besten Vorsägen unkontrolliert.  So kann das Theater nicht leben. Es wird sterben, und sein Tod wird  dadurch, daß er vom Zustrom vieler Neugieriger begleitgt wird, höchstens  geräuschvoller, aber nicht trostvoller sein.  Ist die Lage verzweifelt? Nein. Noch gibt es Menschen, die ‘z‚wischen‘ Wahf  und Falsch, Gut und Böse unterscheiden können und die sagen können,  warum sie so und nicht anders unterscheiden. Noch ist das Gf:fühl nicht ganz  53Detv Venstanä des heutigen
als daß er hn einen S beziehungsreichen, weitverzweıgten und fein-
gliedrigen Gegenstand wenden könnte, w1€e ihn eın lassisches Drama dar-
stellt. war ma eın Intellekt auf einem technischen Spezialgebiet N8-

wertie Leistungen vollbringen, aber das Fach aufhoört, fangt für ıhn eın
fast analphabetisches Stümpertum Allgemeinmenschliche Beziehungen Z

Wie soll da die Gedankendurchdenken, hat ıcht genügend gelernt.
eines Dramatikers nachprüfen können, w1e soll Sar zurechtweısen, ankreı1-
den können, w as falsch ist

ber auch Adas gebildete Publikum versagt vielfach, wWwWeinn 6S klare, he-

gründete Urteile fallen soll Es hat die Maßstäbe verloren. Die Welt ist

In Unordnung geraten, daß nıchts Festes, Unverrückbares mehr vorgefunden
wird, das verläaßlich Au Vergleich herangezogen werden, ZUeAnhalt
dienen könnte. Wie soll an da darüber streıten, ob 1 asso recht hat oder
Antonio? Wonach soll die Schuld W allensteins bemessen werden? An welcher
Skala soll der Wert Othellos un der Unwert Jagos angeze1igt werden? Wer

verdammen oder Siegfried bedauern? Vongibt das Recht, Hagen
welchem Standpunkt aus sind die „Helden’G Shaws lächerlich oder liederlid3
u nennen? Das Gefühl Z W äar nımmt Stellung, eindeutig vielleicht, aber eın
klares, sıcher unterscheidendes Urteil, WL wagt es fallen? Das aber tate

not Selbstverständlich gibt es icht für alle Kalle schon bereitstehende Kate-

gorlıen der Beurteilung, die WITr NUur deswegen ıcht finden, weıl WIFr icht mehr
ihre stiarre Allgemeinverbindlichkeit glauben. ber die Mischfälle,

die Grenzfälle, die Sqnderfälle‚ wW1€e s1e uns das Leben biıetet, einer test
vertretbaren Lösung ZUu bringen, mu YEWISSE unverrückbare Grundsägße
geben, und diese Grundsäge mussen durch Erziehung für selbstverständlich
gelten, durch Nachdenken als einsichtig un durch Erfahrung als unumst6öß-

erwlılesen se1n. Das ist uu icht der Fall Und weil e wenig au

sichtsreich, hoffnungslos scheint, eine gültige Antwort finden, deshalb
machen sich wenige die Mühe, eın Bühnenstück 1e€ notwendigen
Vragen richten: Ist es wahr? ist CS gut? Und weil diese Antworten ıcht

gesucht werden, kann das Theater s1€e auch icht bekommen. Das Theater
erfahrt in seinem Ausschreiten in die Tiefe des Raumes weder Widerspruch
noch Bejahung, es vernimmt ebensowen1g Ablehnung w1e Anerkennung,
muß sich miıt einem unverbindlichen Lächeln oder einem undeutlichen Aéhse_l-
zucken begnügen, es bleibt ın seinem Eigentlichen ungewürdigt un: ver-

standen, in seinen besten Vorsägen unkontrolliert.

©9 annn das Theater ıcht leben Eıs wird sterben, un sein Tod wird
dadurch, daß VO Zustrom vieler Neugier1iger begleitgt wird, höchstens
geräuschvoller, aber icht trostvoller eın.

Ist die Lage verzweifelt? Ne  1nN. Noch x1ibt e6s Menschen, die zwischen Wahf
un: Walsch, Gut un Böse unterscheiden können un die können,

881e S und icht anders unterscheiden. Noch ist das Gf:fülll icht SanZz



uttet, eln nicht }Sanz abge
haben, iıhr Herzanbieten, seiınen Höhen Gefühlsbewegungen,
das Theater aussendet, branden, S1eC 1n Tiefen hinabstürzen : lassen.

dann wird das Theater wenıgstens den VWellen, die vOo diesem vereinzelten
Anprall YVAR iılım zurückkehren, SPUTCH, daß e6s Gewalt besigt. Ja diese be

glückende Erfahrung wird ıhm d  1€e Gewalt, es 816 verloren hat, wieder-
schenken. Wenn die, die noch Verstand haben, oder.die, denen Not un!:
Sorge 1e€ Vernunft wieder erweckt und beleht 1aben, sıch hergeben,. dem
Theater unbequem werden, wenn S16 mıt Leidenschaft un ohne des MmMoß-
KÄKchenVorwurtfs der Pedanterie achten, 15 1Ns Kinzelne gehend das Theater

beobachten, bestreiten, korrigieren, diskutieren, annn darfdas Theater auf-
und en  . FEndlich werden WIL wieder NOMMCN, Wenn die

Menschen, denen noch Gebote heilig gelten, die noch Einsicht ı die Ge
heimnisse des menschlichen Daseins besigen un deren sıttliche Überzeugung
arum icht auf lästigen „Du sollst®* allein gründen, sondern auch ıın
der Unumgänglichkeit 99I muß“® wenn die e1inNn von ihrem Eifer
dem Theater zuwenden würden un mahnend, beschwörend, aber auych
eıtend und verheißend iıhm die Anerkennung.der GeseßBße, denen as Leben
gehorchen muß, abzuringen unternähmen, annn würde das Theater., erst

widerwillig vielleicht, aber nıcht widerwillig, w1e die Vergrämten be-
_ fürchten, sich die Gesege VAXB Richtschnur machen, weıl eC11e solche Kontrolle

ıhm die ew1ißheityäbe, daß moralischen Anstrengungen nicht umsonst
_sind. JTe mehr solche Menschen den Theatersälen versammelt werden
können, 19008 ahnlicher wird die Zuschauermenge dem werden, w as sıch das
Theater als Publikum vorstellt. Das Theater sollte sıch deshalb mehr darum
bekümmern, we  ; s Eintrittskarten vergibt. Und jeder, der geistige
Verantwortung verspurt, . sollte sıch der Pflicht TINNErNn, daß sıch 115

Theater drängen muß, weil 65 ein Forum 1St; auf dem auch ZU

hat
Wir können das YTheater natürlich auych sterben lassen, wI1Ie WITEr überhaupt

die OÖffentlichkeit ihrer CISCHCH Verderbnis überlassen können. Wir können
das, wenn uns gleichsSeıin darf, ob uUunNnseTrTe VWelt, die VWelt unserer Kultur,

der und ausder WITr leben und der WLr die frohe Botschaft verkündigen
haben, lebt oder stirbt, oh s16 gesund ıst oder krank Der Tod des Theaters

wuürde ıcht gleichauch uns 1Ns rabh mitziehen, aber wWareas sichere
‚ Zeichen, daß CS mıt uUunserer Welt Ende geht Das Theater1ISEt nicht

Schmerzenskind, aber WEeliln WITr ıhm ZU Leben verhelfen, annn
erhalten ıcht Ur vornehmen Bestandteil uUuNscCTEr Kultur, sondern
wır machen zugleich das Theater Zum Verkündiger der Wahrheit, der Ge
rechtigkeit und der echten Menschlichkeit, und ZWar ZAH mäch-
tigeren Verkündiger, ] unerbitthlicher wWIr C555 kontrolheren.


